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Wetterkarten können eine hochpolitische Be-
deutung haben: 1969 forderte der DDR-Zweig
der Aktion Sühnezeichen in einem Schreiben
die ARD auf, Deutschland auf der Wetterkar-
te der Tagesschau nicht länger in den Gren-
zen von 1937 zu zeigen – dies sei eine „stän-
dige Provokation des noch immer und zu
Recht mißtrauischen polnischen Volkes“ (zit.
auf S. 130). In seiner Antwort stimmte ARD-
Intendant Klaus von Bismarck der Kritik aus
der DDR zu, stellte die Einführung einer rein
physikalischen Wetterkarte in Aussicht und
umschiffte so die gefährlichen Klippen bun-
desdeutscher Polenpolitik.

Quellenfunde wie dieser, in dem sich
Belastungen und Chancen deutsch-deutsch-
polnischer Beziehungsgeschichte nach 1945
widerspiegeln, veranschaulichen in besonde-
rer Weise den Wert von Gabriele Kamme-
rers Darstellung der Geschichte der Aktion
Sühnezeichen – einer Organisation, die von
der historischen Forschung bislang weitge-
hend ignoriert worden ist. Doch auch die Or-
ganisation selbst behandelte – obwohl seit
langem an führender Stelle auf dem Gebiet
praktischer Geschichtspolitik tätig – die eige-
ne Geschichte bis zu ihrem 50-jährigen Grün-
dungsjubiläum, das 2008 mit einer mehrtägi-
gen Festveranstaltung begangen wurde, eher
stiefmütterlich.

Dabei gehört die Entwicklung von Akti-
on Sühnezeichen zu den spannendsten Ge-
schichten, die die deutsche Nachkriegsge-
schichte zu bieten hat. Fast alle erinnerungs-
politischen Problemzonen sowie eine Rei-
he von deutsch-deutschen Beziehungs- und
Konfliktfeldern – auch über die Zeit von
1989 hinaus – sammeln sich in der Geschich-
te der Organisation wie in einem Brennglas.
Detail- und quellenreich schildert Kamme-
rer vor allem die Anfangsjahre der 1958 von
dem evangelischen Kirchenfunktionär Lothar
Kreyssig während einer Synode der Evan-

gelischen Kirche in Deutschland begründe-
ten Aktion Sühnezeichen, deren Absichten
von der Auseinandersetzung mit der natio-
nalsozialistischen Vergangenheit geprägt wa-
ren. Im Gründungsaufruf heißt es: „[Wir bit-
ten] die Völker, die Gewalt von uns erlit-
ten haben, daß sie uns erlauben, mit unse-
ren Händen und mit unseren Mitteln in ihrem
Land etwas Gutes zu tun; ein Dorf, eine Sied-
lung, eine Kirche, ein Krankenhaus oder was
sie sonst Gemeinnütziges wollen, als Versöh-
nungszeichen zu errichten. Laßt uns mit Po-
len, Russland und Israel beginnen, denen wir
wohl am meisten wehgetan haben.“ (S. 12)
Aus der Initiative Kreyssigs entwickelte sich
eine in zahlreichen Ländern tätige Organi-
sation, die den Einsatz Tausender Freiwilli-
ger koordiniert und damit in nicht unerheb-
lichem Maße zur Vermittlung eines anderen
Deutschland-Bildes in der Welt sowie zur Eta-
blierung konkreter Friedensarbeit in Deutsch-
land beigetragen hat.

Wie andere kirchliche Organisationen auch
teilte sich Aktion Sühnezeichen seit dem
Mauerbau in zwei nur noch lose und ohne
gemeinsame Projekte miteinander verbunde-
ne Einheiten in Ost und West, die sich zu-
nehmend ignorierten. Die allgemein zu beob-
achtende Sprachlosigkeit zwischen Ost und
West ist in der Geschichte von Aktion Süh-
nezeichen deutlich spürbar. Die politischen
Rahmenbedingungen, in denen sich die bei-
den Organisationen bewegten, führten auch
zu weitgehend unterschiedlichen Aktionsfor-
men. Während im Osten – wegen der feh-
lenden Reisefreiheit notgedrungen – die Ar-
beit im eigenen Land im Vordergrund stand,
knüpfte der westliche Zweig ein Netz von
Einsatzorten in vielen europäischen Ländern
und in Israel. Auch wenn Kammerer betont
und mit Beispielen belegt, dass schon bei den
ersten Sühnezeichen-Freiwilligen die Bedeu-
tung der christlichen Motivation für ihre Ar-
beit und die Kirchennähe der Organisation
umstritten waren, entfernte sich der westli-
che Zweig wohl tatsächlich stärker von seinen
Wurzeln als der östliche – eines von vielen
Problemen, mit denen Aktion Sühnezeichen
nach der Wiedervereinigung zu kämpfen hat-
te.

Ebenfalls fundamentale Unterschiede gab
es beim Verhältnis der beiden Zweige zu Po-
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len: „Nirgends schieden sie sich so deutlich
wie an der Arbeit in Polen, an der Auswahl
von Orten und Partnern.“ (S. 98) Während der
Westzweig auf die Zusammenarbeit mit den
polnischen Staatsorganen setzte und sich da-
bei bewusst oder unbewusst auch instrumen-
talisieren ließ, baute die ostdeutsche Aktion
Sühnezeichen – schon durch die Politik des ei-
genen Staates gezwungen – auf private Kon-
takte und Aktionen. Insgesamt urteilt Kam-
merer über das Nebeneinander der beiden
Teile von Aktion Sühnezeichen: „In der Pra-
xis hat [die] Idee des deutsch-deutschen Dia-
logs als Ansatz zur Überwindung der weltpo-
litischen Lager selbst bei Sühnezeichen kaum
funktioniert.“ (S. 101) Gründer und Zweckop-
timist Kreyssig hatte kurz nach dem Mauer-
bau die Zweiteilung der Organisation noch
als Chance zur Überwindung der Blöcke an-
gesehen.

Eine wichtige Vorarbeit für weitere Studi-
en zur Geschichte von Aktion Sühnezeichen
dürften die von Kammerer als „Knüpfungen“
bezeichneten Quellentexte darstellen, die fort-
laufend als eigene Textspalte den Haupttext
ergänzen. Der Versuch, auf diese Weise zu-
sätzliches Material zu liefern und wohl auch
eine Nähe zum damaligen Geschehen zu ver-
mitteln, ist allerdings nicht unbedingt leser-
freundlich – beim Hin- und Herspringen zwi-
schen Haupt- und Quellentext kann sich der
Leser in den Knüpfungen leicht verheddern.

Hervorzuheben ist die umfangreiche Bebil-
derung des Buches. Der für die Auswahl zu-
ständige Ulrich Tempel liefert in den ausführ-
lichen Bildlegenden zu den häufig durch jahr-
zehntelange Verwendung im Rahmen der Öf-
fentlichkeitsarbeit von Aktion Sühnezeichen
geradezu zu „Ikonen“ mutierten Fotos, aber
auch zu Aufnahmen aus Privatbesitz Einbli-
cke in die „Bildwelten“ der Organisation. Da-
bei stützt er sich nicht zuletzt auf Kommen-
tierungen von Zeitzeugen – eine Quellengat-
tung, die in Kammerers Text bedauerlicher-
weise zu kurz kommt.

Die ausführliche Analyse der gegensätzli-
chen Entwicklungen und der Wunden hinter-
lassenden Vereinigungsgeschichte zeigt, dass
das Buch der Journalistin Kammerer zwar ei-
ne Auftragsarbeit der Aktion Sühnezeichen
aus Anlass des 50-jährigen Gründungsjubilä-
ums ist, sich jedoch keineswegs – wie bei Ju-

biläumsschriften nicht selten der Fall – in ei-
ner PR-Darstellung erschöpft. Mit ihrer ersten
Gesamtdarstellung zur Geschichte der Aktion
Sühnezeichen überhaupt liefert Kammerer ei-
ne tragfähige, wenn auch manchmal zu we-
nig in den gesamtgesellschaftlichen Kontext
eingebundene Basis, auf der in Zukunft – so
ist zu hoffen – eine intensivere Beschäftigung
aufbauen kann. Themen, die Kammerer al-
lenfalls anreißen konnte, gibt es dabei genug:
Von der Sozialstruktur und Motivation der
Freiwilligen und der Ambivalenz des Sühne-
gedankens über die Rezeption der Arbeit von
Aktion Sühnezeichen in den Einsatzländern
und das Verhältnis zu anderen, in der west-
deutschen Friedensbewegung mitwirkenden
Organisationen bis hin zur Beobachtung und
Infiltration von Aktion Sühnezeichen durch
das Ministerium für Staatssicherheit eröffnet
sich im Anschluss an die Lektüre von Gabriele
Kammerers Darstellung eine breite Perspekti-
ve für zukünftige Forschungen.
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